

Vanessa Carpitella, Jahrgang 1980, ist gebürtige Sauerländerin, lebt aber schon seit vielen Jahren mit ihrer Familie in ihrer Wahlheimat Weinheim an der Bergstraße.

Sie ist Mitglied bei den Mörderischen Schwestern, einem Netzwerk von Frauen, das sich der Förderung von Frauen geschriebener, deutschsprachiger Krimiliteratur widmet. Für die Musikszenen in diesem Roman konnte sie aus dem Vollen schöpfen, denn die Autorin ist selbst ein großer Metal-Fan und besucht leidenschaftlich gerne Livekonzerte.

Viele der im Roman genannten Orte gibt es tatsächlich. Sämtliche Handlungen und Personen sind jedoch frei erfunden.
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Kapitel 1

Der Fahrtwind fühlte sich kälter an, als erwartet. Sie hatte sich für die Heimfahrt nach dem Workout nur eine dünne Stoffjacke mitgenommen – ein Fehler, wie sie jetzt erkannte, als sie verschwitzt und erschöpft den schmalen Kanalweg entlangfuhr. Die Sonne stand dicht über dem Horizont und besaß nicht mehr genug Kraft, die Luft zu erwärmen. Stattdessen blendete sie unangenehm, weshalb Katharina die Augen zusammenkniff und den Kopf leicht senkte. Sie trat fester in die Pedale und ihr Gravelbike, ein sündhaft teures Modell, das sie sich ohne die finanzielle Unterstützung ihrer Eltern niemals hätte leisten können, beschleunigte merklich. Zwar verschärfte sich dadurch auch der Gegenwind und das Kältegefühl nahm weiter zu, doch das nahm sie billigend in Kauf. Sie wollte jetzt nur noch so schnell wie möglich nach Hause und unter die heiße Dusche. Vielleicht würde sie sich danach noch zu ihren Eltern auf die Couch setzen und sich mit ihnen irgendeine Soap ansehen.

Sie überlegte, wonach ihr der Sinn stand – eher nach Herzschmerz oder nach Spannung?

Ein heftiger Ruck riss sie aus ihren Gedanken. Ihr Vorderrad war unvermittelt gegen ein Hindernis gestoßen, wodurch der hintere Teil ihres Fahrrads in die Luft schnellte, wie ein bockendes Pferd. Katharina wurde aus dem Sattel geschleudert und landete unsanft auf dem grobkörnigen Asphalt. Die Wucht des Aufpralls presste ihr die Luft aus der Lunge und sie blieb benommen liegen. Nach dem ersten Schockmoment setzten die Schmerzen ein. Ihr Helm hatte zwar das Schlimmste verhindert, doch ihre Nase und ihre linke Wange brannten wie Feuer. Ebenso ihre Handflächen, Unterarme und Ellenbogen, die sie sich beim Versuch, den Sturz abzufangen, aufgeschürft hatte. Stöhnend rollte sie sich auf den Rücken. Über ihr spannte sich ein mattblauer Himmel, an dem ein Schwarm Vögel seine Kreise zog. Während sie die beeindruckenden Flugmanöver der kleinen Luftakrobaten beobachtete, ließ das Brennen allmählich nach. Plötzlich fiel ein Schatten auf sie. Steine knirschten unter harten Sohlen. Katharina hob den Kopf, konnte gegen das gleißende Licht jedoch nur eine dunkle Silhouette erkennen.

„Jetzt sieh dir mal dein schönes Gesicht an! Ganz zerkratzt und schmutzig!“ Die Stimme war eindeutig männlich, der Tonfall tadelnd, was Katharina angesichts ihrer Situation höchst unpassend fand. Bevor sie sich eine angemessene Antwort überlegen konnte, beugte sich der Mann zu ihr hinunter und sie sah einen fleckigen, weißen Stofffetzen auf sich zuschweben. Sie setzte zu einem Protest an, da sie fürchtete, der Fremde wolle ihr mit dem schmutzigen Tuch das Blut und den Schmutz abwischen. Doch stattdessen presste er es ihr mit grober Gewalt auf Mund und Nase. Die süßlich duftende Flüssigkeit, mit der es getränkt war, erstickte zunächst ihren Einwand und nach und nach auch ihre Sinne.




Kapitel 2

Die Sonne stand knapp über dem Horizont und tauchte die Felder in ein warmes, rotgoldenes Licht. Die zurückliegende Nacht war kühl und feucht gewesen und noch immer verhüllten dichte, weiße Nebelbänke die Landschaft zu beiden Seiten des Feldwegs. Hier und da ragten Baumkronen aus den Schwaden, wie Felsen in einem bleichen Meer. Noch vor wenigen Wochen wäre die Luft erfüllt gewesen vom lauten Zwitschern der Vögel, doch mit dem Ende des Sommers war es merklich ruhiger geworden. Jetzt schluckte der Nebel die wenigen Geräusche, die noch übrig waren. Die Stille wurde jedoch jäh von einem schrillen Pfiff zerrissen, gefolgt von einer lauten Frauenstimme.

„Oscaaar!“

Die Spaziergängerin sah sich suchend und ein wenig besorgt um. Wo war der Rüde bloß hin? Hatte er womöglich ein Reh aufgespürt und jagte ihm jetzt hinterher? Der zimtfarbene Podenco, den ihr ein Verein vermittelt hatte, der sich um spanische Straßenhunde kümmerte, war zwar schon recht betagt, besaß aber noch immer einen ausgeprägten Jagdinstinkt. Die Frau kniff die Augen zusammen und starrte angestrengt in den dichten Dunst zu ihrer Rechten. Hatte sie gerade eine Bewegung gesehen? Sie steckte Zeige- und Mittelfinger zwischen die Lippen, um erneut nach ihrem Hund zu pfeifen, als sie dessen Bleistiftschwanz in kurzer Entfernung aus einem Gebüsch hervorschauen sah. Erleichtert ließ sie die Hand wieder sinken. Vermutlich hatte er nur die Duftmarke eines anderen Rüden gewittert. Entspannten Schrittes näherte sie sich den Sträuchern und lächelte amüsiert, als sie das aufgeregte Schnüffeln ihres Hundes hörte.

„Hey, Oscar. Was hast du denn Spannendes…?“ Das Ende ihres Satzes ging in einen gellenden Schrei über, der den Podenco erschrocken zurückspringen ließ.

*

„Das ist…“, Olivers Stimme brach und er wandte sich angewidert ab, sichtlich bemüht, einen Würgereiz zu unterdrücken. Selena warf ihrem Kollegen einen schnellen Seitenblick zu, bevor sie ihre Konzentration wieder auf den Fund richtete, den eine Spaziergängerin – oder vielmehr ihr Hund – am frühen Morgen gemacht hatte. Ihr gelang, was viele Menschen nicht schafften und was in ihrem Job als Kriminalkommissarin sehr hilfreich war: Sie betrachtete ein Mordopfer lediglich als Beweismittel, das es zu analysieren galt. Die Person dahinter wurde für sie erst dann relevant, wenn es darum ging, die Hintergründe der Tat zu durchleuchten. Das war nicht immer so gewesen, ihre ersten Ermittlungen hatten sie an die Grenzen der psychischen Belastbarkeit gebracht. Daran musste sie jetzt denken, als sie die Frauenleiche musterte, die mit unnatürlich verrenkten Gliedern vor ihnen im Gebüsch lag wie eine achtlos weggeworfene Stoffpuppe. Ein Teil der Verletzungen, harmlose, inzwischen verkrustete Abschürfungen, rührte augenscheinlich von einem Sturz. Andere jedoch waren von Menschenhand zugefügt worden – von einer besonders brutalen Menschenhand. Selena zückte ihren Notizblock, der sie überallhin begleitete, und begann, mit ruhiger Hand die sichtbaren Verletzungen aufzulisten:


	Beide Augäpfel mit einem Nagel durchbohrt


Der Anblick der massiven Eisennägel, die jemand mit Gewalt und Präzision in die Augen der jungen Frau getrieben hatte, war selbst für sie nur schwer zu ertragen.


	Diverse Knochenbrüche


Während sie die entsprechenden Details ergänzte, schaute sie immer wieder zwischen ihrem Block und dem Opfer hin und her. Der nackte Frauenkörper wies mehrere sichtbare Frakturen auf: Die rechte Hand stand in einem unnatürlichen Winkel vom Handgelenk ab, auch Arme und Beine erschienen seltsam verdreht. Die rechte Kniescheibe war aus ihrer ursprünglichen Position gerutscht und an den Fußgelenken zeichneten sich Splitter gebrochener Knochen unter der dünnen Haut ab. Selena kniete sich hin, um die Füße genauer zu betrachten. Die Fersen waren aufgeschürft, an dem getrockneten Blut hafteten Staub und kleine Steinchen. Aus der Position der Abschürfungen folgerte sie, dass der Täter die Frau ein Stück weit über den grobkörnigen Asphalt gezogen und ihr dann erst die Brüche zugefügt hatte. Als sie sich aufrichten wollte, fiel ihr Blick auf die Hände des Opfers, deren grotesk verbogene Finger an kindliche Zeichnungen böser Hexen erinnerten. Für einen Moment musste auch sie sich von der Leiche abwenden.

Als sie sich wieder gefangen hatte, ergänzte sie unter den aufgezählten Frakturen eine weitere Beobachtung auf ihrer Liste:


	Abgezogene Hautpartien an diversen Körperstellen


Nachdem sie den Notizblock wieder verstaut hatte, wandte sich Selena an den Beamten, der sie zwischenzeitlich über den Fund eines Fahrrads unterrichtet hatte: „Würden Sie uns jetzt bitte das Rad zeigen?“

Der junge Mann nickte beflissen und eilte los, sichtlich erleichtert, dem malträtierten Körper den Rücken kehren zu können. Nach ein paar hundert Metern stießen sie auf einen weiteren Beamten, der den Weg bewachte, um zufällige Passanten am Betreten des Tatorts zu hindern. Sie grüßten einander knapp, dann deutete der Polizist auf den Graben zu seiner Linken. Dieser war nicht sonderlich tief, doch das Gras darin wuchs beinahe hüfthoch, so dass das Fahrrad erst auf den zweiten Blick zu sehen war. Ein Kollege aus der Spurensicherung war gerade damit beschäftigt, es auf Fingerabdrücke zu untersuchen. Eine Weile sah Selena ihm schweigend dabei zu, während sich Oliver mit dem Beamten, der sie hergeführt hatte, über die Fußballergebnisse vom Vortag unterhielt. Ihr Partner war morgens deutlich gesprächiger als sie, daher war sie froh, dass er jemand anderen zum Reden gefunden hatte und sie von seiner Wortflut verschont blieb.

Sobald die Untersuchung des Rads abgeschlossen war, winkte der Kriminaltechniker sie zu sich.

„Schaut euch das mal an!“

Er präsentierte ihnen, was er in den Satteltaschen entdeckt hatte: Weiße Turnschuhe, Socken, Sportleggins, Trainingsshirt und eine dünne Stoffjacke in der einen, ein Rucksack gefüllt mit Handtuch, Trinkflasche, Riemchensandalen und einem fröhlich geblümten Sommerkleid in der anderen. Während der Rucksack eher achtlos gepackt worden war, hatte jemand die Sportkleidung äußerst penibel zusammengelegt.

„Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, dass das Mädchen gerade vom Sport gekommen ist und noch ihre Trainingskleidung trug“, schlussfolgerte Selena und schob erklärend hinterher: „Ihre Alltagskleidung liegt im Rucksack, und zwar unter dem Handtuch. Sie hat sich nach dem Training also nicht erst umgezogen, sondern nur Handtuch und Trinkflasche in den Rucksack gestopft, sich ihre Jacke übergeworfen und ist dann losgefahren.“

Nachdenklich musterte sie den Kleidungsstapel. „Das würde bedeuten, dass der Täter ihre Sachen so ordentlich verstaut hat. Aber wieso macht er sich eine derartige Mühe? Steckt eine Botschaft dahinter? Oder gibt es uns einen Hinweis auf seine Persönlichkeit? Einen krankhaften Ordnungszwang zum Beispiel.“

Sie notierte ihre Beobachtungen und die daraus resultierenden Fragen in ihrem Notizblock und widmete sich dann der weiteren Analyse:

„Gehen wir mal davon aus, dass das Rad dem Opfer gehört. Das Mädchen ist damit den Feldweg entlanggefahren und vermutlich irgendwo gestürzt oder vom Täter zu Fall gebracht worden. Bloß wo…?“

Sie ließen den Graben hinter sich und schritten vorsichtig den Weg ab, die Augen fest auf den Boden gerichtet.

„Hier!“ Selena blieb stehen und deutete auf ein paar dunkle, für ein ungeschultes Auge kaum sichtbare Flecken auf dem Asphalt. Sie drehte sich um, steckte zwei Finger zwischen die Lippen und stieß einen durchdringenden Pfiff aus, woraufhin ein Kollege der Spurensicherung augenblicklich zu ihnen eilte.

Kurze Zeit später hatten sie die Bestätigung, dass es sich bei den Flecken um Blut handelte, und konnten dem möglichen Tathergang ein weiteres Puzzleteil hinzufügen.

„Sie ist also höchstwahrscheinlich an dieser Stelle vom Rad gestürzt und dann überwältigt worden.“ Sie sah sich suchend um. „Aber warum ist sie gestürzt?“ Ihr Blick fiel auf die Bäume zu beiden Seiten des Weges, von denen sich zwei in direkter Linie gegenüberstanden. Sie ging zu dem Baum zu ihrer Linken und kniete sich hin, um den unteren Stammbereich genauer in Augenschein zu nehmen. Auf seiner Rückseite entdeckte sie eine leichte Einkerbung in der ansonsten glatten, graubraunen Rinde.

„Bingo!“ Sie erhob sich triumphierend. „Hier war garantiert eine Schnur gespannt!“

Oliver, der in der Zwischenzeit zu dem gegenüberliegenden Baum gegangen war, winkte sie zu sich.

„Und da ist auch der Übeltäter!“ Er deutete auf ein feines Drahtseil, das auf Kniehöhe um den Baum gewickelt war. Seine losen Enden wanden sich durch das tiefe Gras wie zwei hauchdünne, silberne Metallschlangen, die in entgegengesetzte Richtungen davonkrochen.

Auch auf dem Rückweg zum Fundort der Leiche, betrachteten sie den Boden zu ihren Füßen genau. An einzelnen Stellen, an denen der Asphalt von einer dünnen Schicht Erde und Staub bedeckt war, konnten sie Schleifspuren erkennen, die die Spurensicherung bereits mit gelben Tafeln markiert hatte. Oliver begann, den möglichen Tathergang zu rekonstruieren und seine klare, für ihren Geschmack etwas zu hohe Stimme, schallte laut durch die noch immer frische Morgenluft.

„Nachdem er sie überwältigt hat, hat der Täter sie wahrscheinlich hier entlang geschleift und sie dann…“, er brach ab und Selena beendete in Gedanken seinen Satz: Und sie dann hoffentlich getötet, bevor er sie verstümmelt hat.

Sie hielten inne und sahen dabei zu, wie zwei Männer den leblosen Frauenkörper auf eine Bahre legten, ihn zudeckten und in den zwischenzeitlich eingetroffenen Leichentransporter luden. Kurz darauf setzte sich das Fahrzeug in Bewegung, kleine Steinchen knirschten protestierend unter dem Druck der Reifen.

Erst als der Wagen um die nächste Kurve verschwunden und das Motorengeräusch verklungen war, fuhr Oliver fort: „Auf dem Weg hierhin war das Mädchen entweder bewusstlos oder schon tot, denn sie scheint sich nicht gewehrt zu haben. Dafür sprechen die gleichmäßigen Schleifspuren auf dem Boden und an ihren Fersen.“

Er wandte sich der Stelle zu, an der bis eben noch der malträtierte Frauenkörper gelegen hatte und die nun seltsam leer wirkte. Das im Laufe des langen Sommers vertrocknete Gras war plattgedrückt und an mehreren Stellen rot verfärbt. Die Hautfetzen, die bei ihrem Eintreffen wie Papiertücher auf dem Boden rund um die Leiche gelegen hatten, waren von der Spurensicherung bereits eingesammelt worden.

„Und hier haben der oder die Täter ihr dann die Verletzungen zugefügt“, setzte Oliver sein Gedankenspiel fort.

Selena hörte ihrem Kollegen aufmerksam zu. Die beiden arbeiteten seit fünf Jahren gemeinsam im Morddezernat und waren häufig demselben Tatortteam zugeteilt, da sich ihre Stärken gut ergänzten. Während Selena über eine ausgezeichnete Beobachtungsgabe verfügte und die notwendige Struktur in die Ermittlungen brachte, war Oliver derjenige, der aus den vorliegenden Indizien oft als Erster die richtigen Schlussfolgerungen zog. Zudem war er sehr geschickt bei Zeugenanhörungen und besaß ein besonderes Talent dafür, verdächtige Personen mit scheinbar harmlosen Fragen aus der Reserve zu locken.

Ganz zu Anfang ihrer Zusammenarbeit hatte es ein wenig zwischen ihnen geknistert. Oliver war nur wenig älter als sie und obgleich er eigentlich nicht ihrem Männergeschmack entsprach, fand sie ihn durchaus attraktiv. Mit seinen dunkelblonden Haaren und den leuchtend blauen Augen erinnerte er an einen jüngeren Brad Pitt. Selena hegte den Verdacht, dass ihm das ebenfalls bewusst war und dass er dessen Tyler-Durden-Strubbel-Look aus dem Film Fight Club bewusst und mit viel Aufwand kopierte. Das würde auch seine Abneigung gegen die frisurfeindlichen Kapuzen der Schutzanzüge erklären.

Auch Olivers Lächeln besaß Hollywoodqualitäten, wobei es ihrer Meinung nach ein großes Manko aufwies: Es erreichte nur selten seine Augen. Über einen langen Zeitraum war sie deshalb auf der Hut gewesen, hatte sich schwergetan, ihm zu vertrauen. Doch Oliver hatte ihr nie einen Grund gegeben, an ihm zu zweifeln. Auch nachdem sie vor ein paar Jahren nach einer Feier sturzbetrunken in der Gasse hinter dem Morddezernat rumgeknutscht hatten, war sein Verhalten tadellos gewesen. Er hatte mit viel Verständnis auf ihre verdruckste Erklärung reagiert, dass es sich, zumindest was sie betraf, um einen einmaligen Ausrutscher handelte, und seitdem nie wieder ein Wort über die Sache verloren.

Selena und Oliver fiel die undankbare Aufgabe zu, die Eltern über den Tod ihrer Tochter zu informieren.

„Guten Tag, Frau Schneider.“ Oliver tippte sich grüßend an die Stirn.

Vor ihnen stand eine gepflegte Frau Ende fünfzig, die eine frappierende Ähnlichkeit zum Opfer besaß. Misstrauisch musterte sie die beiden Beamten, die in ihrer Zivilkleidung nicht als solche erkennbar waren.

„Ist Ihr Mann auch zuhause?“

Der Angesprochenen war anzusehen, dass sie mit der Situation überfordert war. Vielleicht ahnte sie, dass ihr eine schlimme Nachricht bevorstand. Oder sie befürchtete, Betrügern die Tür geöffnet zu haben.

„Friedhelm?“ Sie wandte sich gerade so weit um, dass sie die beiden Fremden im Blick behalten konnte.

Es dauerte nicht lange, bis der Gerufene neben ihr erschien. „Was gibt`s?“ Seine Frage richtete sich gleichzeitig an seine Frau und an die unbekannten Besucher.

Selena stellte sich und Oliver vor und bat dann darum, das Gespräch im Wohnzimmer fortzusetzen. Erst als das Ehepaar auf der bequem aussehenden Couch Platz genommen hatte, verrieten sie ihnen, warum sie gekommen waren.

Während die Mutter in lautes Schluchzen ausbrach und sich überhaupt nicht mehr beruhigen ließ, blieb der Vater vollkommen stumm. Doch als er sich zur Seite drehte, um seine Lebensgefährtin in die Arme zu nehmen, sah Selena, wie in seinen Augen etwas zerbrach. Ein Kind zu verlieren war tragisch genug. Es durch ein Gewaltverbrechen zu verlieren, musste ungleich schlimmer sein. Sie hatte schon mehrfach miterlebt, wie Trauer und Hass die Zurückgebliebenen von innen zerfraßen wie ein bösartiges Krebsgeschwür. Sie hoffte inständig, dass dem Ehepaar ein solches Schicksal erspart blieb.

Nachdem seine Frau von dem eilig herbeigerufenen Arzt ein Sedativum verabreicht bekommen und sich schlafen gelegt hatte, erklärte sich der Vater der Ermordeten bereit, den Beamten einige Fragen zu beantworten. Sie erfuhren, dass Katharina in einem Kindergarten in der Mannheimer Oststadt beschäftigt war und angekündigt hatte, nach der Arbeit direkt ins Fitnessstudio zu gehen. Ihre Eltern waren davon ausgegangen, dass sie danach mit dem Rad nach Hause fahren würde, wie sie es gerne tat, wenn das Wetter mitspielte. Es war jedoch immer später geworden und da sie sich Sorgen machten, riefen sie ihre Tochter ein paar Mal auf dem Handy an. Allerdings vergeblich.

„Meine Frau wollte unbedingt die Polizei verständigen, aber ich habe sie wieder beruhigt. Kathi ist früher auch schon mal spontan in Mannheim geblieben und hat bei einer Freundin übernachtet. Normalerweise gibt sie uns zwar Bescheid, damit wir uns keine Sorgen machen, aber ich dachte, sie hätte es einfach vergessen. Und als sie nicht ans Telefon gegangen ist, habe ich mir eingeredet, dass sie ihr Handy wohl irgendwo vergessen hat.“ Der Mann rieb sich mit beiden Händen über das Gesicht und kämpfte sichtlich mit den Tränen. „Hätte ich doch bloß auf Elisabeth gehört. Womöglich wäre Kathi dann noch am Leben!“

Selena verspürte den Wunsch, ihn zu trösten: „So bald wäre die Polizei bei einer gesunden, erwachsenen Person nicht tätig geworden, Herr Schneider. Eine Vermisstenmeldung hätte also keinen Unterschied gemacht.“ Sie erkannte an seinem Blick, dass ihre Worte nichts gegen seine Schuldgefühle ausrichteten.

Nachdem sie von ihm die Anschrift von Katharinas Arbeitgeber und, nach kurzer Suche in einem ihrer Aktenordner, auch den Namen ihres Fitnessstudios erhalten hatten, verabschiedeten sie sich von dem trauernden Vater. Genau eine Minute nach der offiziellen Schließzeit betraten sie das flache, in freundlichem Gelb gestrichene Gebäude, in dem sich die Tagesstätte befand. Wie erwartet, waren die letzten Kinder inzwischen abgeholt worden und die Erzieherinnen waren noch mit dem Aufräumen beschäftigt. Als Selena sich und Oliver vorstellte, erbleichte die Kindergartenleiterin sichtlich. Anscheinend war ihr sofort klar, dass die beiden Beamten sie nicht wegen eines harmlosen Kinderstreichs aufsuchten. Auf Selenas Bitte hin, rief die kleine, untersetzte Frau mit dem gut zu ihrem runden Gesicht passenden Pagenschnitt, den Rest ihres Teams herbei. Dann lotste sie alle in einen kleinen Raum, der der Größe der Sitzgelegenheiten nach zu urteilen, ausschließlich den Mitarbeiterinnen diente.

Sobald sie Platz genommen hatten, übernahm Oliver die undankbare Aufgabe, die Frauen über den Tod ihrer Kollegin zu unterrichten. Während sie ihnen Zeit gaben, die schreckliche Nachricht zu verarbeiten, betrachtete Selena die zwergenhafte Sitzgruppe auf der anderen Seite der Fensterfront, die den Aufenthaltsraum vom Essbereich trennte. Es war das erste Mal, dass sie eine Tagesstätte von innen sah. Zwar hatten ein paar ihrer Freundinnen inzwischen Kinder, doch Selena bekam sie nur selten zu Gesicht. Sie selbst verspürte keinen Wunsch, Mutter zu werden und war auch noch nicht an einen Mann geraten, mit dem sie eine Familie hätte gründen wollen. Ihre Tage waren ausgefüllt mit Arbeit und Sport, gelegentlichen Treffen mit ihren wenigen Freundinnen und flüchtigen Liebschaften. Es gab nichts, das sie vermisste. Und nichts, das die Leere in ihr füllen könnte.

Endlich hatten sich die Frauen wieder beruhigt. Auf Olivers Bitte hin, beschrieben sie ihm ihre Kollegin, die die bunt gestrichenen Räume nun nie wieder betreten würde: „Katharina ist…“, die Leiterin räusperte sich und begann erneut: „Katharina war ein tolles Mädchen. Zuverlässig und freundlich und sehr liebevoll im Umgang mit den Kindern. Ansonsten war sie eher unauffällig. Sie hat sich zwar mit allen gut verstanden, aber selten über ihr Privatleben gesprochen.“ Sie sah ihre Mitarbeiterinnen fragend an. „Oder seht ihr das anders?“

Unisono schüttelten die beiden den Kopf.

Oliver stellte ihnen noch ein paar Fragen, doch keine der Erzieherinnen konnte ihnen irgendetwas relevantes berichten. Schließlich verabschiedeten sie sich mit ein paar leeren Beileidfloskeln.

Zuletzt suchten sie das Fitnessstudio auf, in dem Katharina am Vorabend trainiert hatte. Die Mitarbeiter des Studios kannten Katharinas Namen nicht, nickten jedoch, als Oliver ihnen ein Foto vorlegte, das sie von den Eltern der Ermordeten bekommen hatten.

„Jaja, die trainiert hier. Kommt regelmäßig am späten Nachmittag.“

„Wissen Sie, ob sie Kontakt mit anderen Mitgliedern aus dem Studio hatte?“, hakte Selena nach.

Die Angesprochenen, ein junger Mann, dessen schlaksige Statur vermuten ließ, dass er in dem Studio lediglich einen Arbeitsplatz sah, und eine durchtrainierte Frau Mitte vierzig, schauten sich ein wenig ratlos an.

Es war die Frau, die schließlich antwortete: „Ich denke nicht. Die meisten Mitglieder kommen her, stecken sich ihre Stöpsel ins Ohr und ziehen ihr Training durch, ohne groß nach rechts und links zu gucken!“

Wie zum Beweis wies sie auf die Cardiogeräte, die sich in ihrer Nähe befanden. Viele davon waren besetzt und die Luft war erfüllt von dem Surren der Motoren und dem rhythmischen Klatschen der Turnschuhe auf den gummierten Laufflächen. Selena fiel auf, dass die Trainierenden tatsächlich allesamt Kopfhörer trugen. Manche sahen auf ihr Handy, andere starrten mit abwesendem Blick auf die unterhalb der Decke angebrachten Bildschirme, über die tonlose Musikvideos flimmerten. Lediglich aus dem Freihantelbereich drangen vereinzelt Stimmen zu ihnen hinüber.

Selena wandte sich wieder an die beiden Mitarbeiter. „Und wie sieht es mit den Kursen aus? Da findet doch sicher mehr Interaktion statt.“

„Das schon, aber eher mit uns. Untereinander tauschen sich die Mädels recht wenig aus.“ Die Trainerin hob bedauernd die Schultern.

*

Stunden später hetzte Selena am Flussufer entlang, als liefe sie um ihr Leben. Es gab jedoch keine physische Person, die sie verfolgte, sondern die Erinnerungen an die Gewaltopfer der vergangenen Jahre. Normalerweise verbargen sie sich hinter einem gnädigen Schleier aus Verdrängen und Vergessen, doch an Tagen wie diesen traten die malträtierten Gestalten hervor, um ein neues Gesicht in ihren Reihen zu begrüßen. Mit ihnen drängten sich auch die vielen grausamen Details aus früheren Ermittlungen zurück in ihr Bewusstsein. Wenn dies geschah, warf sich Selena in ihre Sportsachen und rannte einfach drauflos. Der Trick war, so schnell zu laufen, dass ihrem Verstand keine Zeit blieb, sich mit den Erinnerungen zu beschäftigen, und so lange zu laufen, dass sie im Anschluss fast besinnungslos ins Bett fiel. Erfahrungsgemäß war am nächsten Morgen alles überstanden, die gepeinigten Gestalten hatten sich wieder in eine dunkle Ecke ihres Unterbewusstseins zurückgezogen und würden sie zumindest für eine Weile in Ruhe lassen.




Kapitel 3

Franziska hatte den Abend in vollen Zügen genossen. Leise summend ging sie die Straße entlang, auf der zu dieser späten Stunde kaum noch etwas los war. Selbst der Jungbusch legte sich irgendwann schlafen. Die Schaufenster der Geschäfte waren zwar noch immer hell erleuchtet, doch in den meisten Wohnungen oberhalb der Geschäftsräume herrschte Dunkelheit. Nur vereinzelt sah sie das blaustichige Flackern eines Bildschirms. Hin und wieder begegnete sie anderen Fußgängern – meist waren es Paare, die es eilig hatten, die öffentliche Straße gegen einen intimeren Raum einzutauschen, oder Betrunkene, die in unstetem Zickzack-Kurs ihren Wohnungen entgegentaumelten. Einmal kam ihr eine Gruppe schwer angeheiterter Studenten entgegen.

„Hey Süße! Hast du schon genug für heute oder willst du uns begleiten?“ Der junge Mann hauchte ihr seinen alkoholgeschwängerten Atem ins Gesicht, wurde aber von seinen lachenden Freunden weitergezogen, noch bevor sich Franziska eine passende Antwort zurechtgelegt hatte. Als sie ihnen einen Moment lang nachsah, bemerkte sie auf der anderen Straßenseite den Fußgänger, der schon längere Zeit auf gleicher Höhe mit ihr lief. Eigentlich war sie ein sehr ängstlicher Mensch und unter anderen Umständen hätte sie sich sofort eingeredet, dass der Mann sie bewusst verfolgte. In diesem Moment war sie jedoch viel zu berauscht von den Erlebnissen der vergangenen Stunden, um sich von derlei Gedanken die Stimmung verderben zu lassen. Es war nicht lange her, da hatte sie sich in Matthias´ Armen über die Tanzfläche bewegt. In den Armen des Mannes, den sie seit langem aus der Ferne bewunderte. Sie hatte ihr Glück kaum fassen können, als er im Club auf ihr kleines Grüppchen zugekommen war. Kurz hatte sie Sorge gehabt, dass er eine ihrer Freundinnen ansprechen würde, doch dann hatte er sie angelächelt und sich erkundigt, ob sie sich nicht aus dem Hörsaal kannten. Schon bald waren sie in eine angeregte Unterhaltung über die besten und schlechtesten Vorlesungen der letzten Monate vertieft, und als sich ihre Freundinnen irgendwann aus dem Staub machten, hielt sich ihr Bedauern in Grenzen. Ohne das Gekicher und Getuschel der Mädels in ihrem Rücken fühlte sie sich sogleich viel mutiger. Nach dem Reden kamen die Küsse, zuerst ganz sanft und vorsichtig, dann immer forscher. Sie war sich sicher, dass eine lange Nacht vor ihnen lag, doch ganz unerwartet schaltete Matthias einen Gang zurück, schob sie zärtlich, aber bestimmt von sich und zog sie mit sich auf die Tanzfläche.

„Lass es uns langsam angehen“, flüsterte er ihr ins Ohr.

Sie nickte mechanisch, auch wenn ihr Körper ganz und gar nicht mit der plötzlichen Abkühlung einverstanden war. Sie tanzten eine Weile zu der immer lauter werdenden Musik, mal Arm in Arm, mal mit etwas Abstand, und Franziska fragte sich mit wachsender Unsicherheit, ob sie etwas falsch gemacht hatte. Doch als sie sich weit nach Mitternacht draußen vor dem Club verabschiedeten, versicherte Matthias, den Abend sehr genossen zu haben. Nach einem Abschiedskuss und mehreren Zugaben, versprach er ihr, in der anstehenden Mathevorlesung einen Platz neben sich freizuhalten. Beim Gedanken an das baldige Wiedersehen lächelte Franziska verträumt. Sie stellte fest, dass ihr Ziel bereits in Sichtweite war. Selbst um diese Uhrzeit waren einige Fenster in der Studentenwohnanlage noch hell erleuchtet. An einer Kreuzung blieb sie einen Augenblick lang zögernd stehen. Normalerweise würde sie an dieser Stelle die Straßenseite wechseln, um der Dunkelheit zu entgehen, die sie in ein paar Metern erwartete. Schräg gegenüber dem Wohnheim befand sich ein großer, von Büschen und niedrigen Bäumen eingefasster Spielplatz. Tagsüber war dies ein schöner, einladender Ort, doch zur Nachtzeit machte ihr die große Fläche mit den raschelnden Schatten Angst. Ein Blick zum anderen Gehweg verriet ihr, dass der Unbekannte nach wie vor mit ihr Schritt hielt. Sie entschied, zu warten, bis er weitergegangen war und erst dann die Straße zu überqueren. Mit bemüht festen Schritten ging sie weiter, vorbei an dem dunklen Spielplatz, die Augen fest auf das Licht der nächsten Straßenlaterne gerichtet. Neben ihr flüsterten die Blätter leise im Wind. Ihr Rascheln klang, als rieben sie sich erwartungsvoll die Hände. Als sie endlich den Lichtkegel erreichte, stellte sie fest, dass sie vor lauter Anspannung die Luft angehalten hatte.

Sei nicht so ein Angsthase, ermahnte sie sich selbst und setzte sich wieder in Bewegung. Nur noch ein paar Schritte trennten sie noch von ihrem derzeitigen Zuhause. Der Fremde auf der anderen Seite war verschwunden. Gerade, als sie endlich die Straße überqueren wollte, legten sich zwei Arme von hinten um ihren Oberkörper und rissen sie mit sich in Richtung Spielplatz. Noch bevor sie begriff, was mit ihr geschah, wurde ihr ein feuchtes Tuch auf das Gesicht gepresst. Während sie um Atem rang, drangen süß duftende Dämpfe tief in ihre Lunge. Obwohl ihr Verstand ihr befahl, sich zu wehren, spürte sie, wie sich ihr Körper entspannte. Ein unwirkliches Gefühl von Schwerelosigkeit überkam sie. Unsichtbar hinter dem fleckigen Stofffetzen erschien ein entrücktes Lächeln auf ihren Lippen.
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